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TEIL III:  

THEORETISCHE & EMPIRISCHE ZUSAMMEN-

FÜHRUNG  
 

11. Das Deutschlandbild aus postkolonialer Perspektive 

In dieser Forschungsarbeit wurde die Frage nach dem gültigen Wissen über Deutschland in der 

ruandischen Presse gestellt. Als mögliche Repräsentationsmuster wurden im theoretischen Teil 

das Othering und das Konzept der Hybridität eingeführt. Die Analyse hat gezeigt, dass bei der 

Wissensproduktion über Deutschland das Konzept des Othering zum Einsatz kommt. Das trifft 

vor allem für den negativen Diskursstrang zu. Deutschland wird als böse, manipulativ und 

willkürlich konstruiert. Ruanda wird demgegenüber als unschuldig, heldenhaft und gerecht 

dargestellt. Hier werden die Zuschreibungen des kolonialen Diskurses aufgegriffen. Sie werden 

allerdings umgekehrt. Diesmal ist es der Westen, der angesichts der willkürlichen Verhaftung 

von Rose Kabuye als irrational konstruiert wird. Im negativen Diskursstrang wird kein 

spezifisches Wissen über Deutschland produziert. Jegliches Wissen bezieht sich auf den Westen 

als Masse. Die westlichen Länder werden als homogenes Kollektiv dargestellt. Es wird ihnen 

die einheitliche Intention unterstellt, Ruanda bzw. die afrikanischen Länder unterwerfen und 

schikanieren zu wollen. Die Spaltung der Welt verläuft hier entlang „guter“ und „böser“ 

Ideologien, wobei die Länder des Südens die gute Seite und die Länder des Nordens die böse 

Seite repräsentieren.  

Im positiven Diskursstrang wird das Othering dahingegen in der ursprünglichen Form wie bei 

Said angewendet. Das trifft zumindest auf die Darstellung des Westens zu. Mit Bewunderung 

wird auf das fortschrittliche, starke und mächtige Deutschland geblickt. Der Erfolg 

Deutschlands wird vor allem mit Wirtschaft, Technik und Innovation assoziiert. Im Kontext 

des Othering nimmt Ruanda keine schwache, rückständige Position ein – zumindest nicht 

offenkundig. Es werden vor allem die Ähnlichkeiten mit Deutschland betont. Das Streben wie 

Deutschland zu werden, zeigt, dass das eigene Selbst tatsächlich jedoch als mangelhaft 

wahrgenommen wird. Auch wenn das nicht explizit ausgesprochen wird. Anders als im 

negativen Diskursstrang wird im positiven Diskursstrang deutschlandspezielles Wissen 

produziert. Es wird eine Differenzierung zwischen den einzelnen europäischen Mächten 

vorgenommen. Durch die Produktion und Reproduktion kultureller Stereotype wird eine 

verhältnismäßig konkrete und konsistente Vorstellung von Deutschland produziert. Dadurch, 

dass diese Stereotype immer wieder bedient werden, wird das produzierte positive 
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Deutschlandbild über die Zeit hinweg aufrechterhalten. Es ist wichtig, dieses Deutschlandbild 

zu sichern. Denn das Bild von Deutschland fungiert als Ideal und Fiktion dessen, was Ruanda 

selbst sein bzw. erreichen möchte. In all jenen Momenten, in denen von einer Abwandlung des 

Konzepts des Othering gesprochen wurde, demonstriert sich das Konzept der Hybridität und es 

wird die Aneignung des Diskurses erkennbar. Die dualistische Weltsicht des kolonialen 

Diskurses wird angenommen. Darüber hinaus wird gleichzeitig auch etwas Eigenes daraus 

geschaffen. Das angeeignete, hybride Deutschlandbild kann als Widerstand gegen den Westen 

fungieren. Das zeigt sich im negativen Diskursstrang.  

Die Antwort auf die Forschungsfrage, inwiefern koloniale Denkmuster in der Darstellung von 

Deutschland (re-)produziert werden, fällt also ambivalent aus. Auch wenn die binären 

Oppositionsstrukturen weiterwirken, sind die Träger der Zuschreibungen nicht fixiert, sondern 

variabel. Die Kolonisierten sind nicht durchweg machtlos. Die produktive Macht des kolonialen 

Diskurses wird deutlich.  
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12. Vorstellungen von Entwicklung im nachkolonialen Ruanda 

Entsprechend der Forschungsfrage werden nun im Anschluss an die Ermittlung des 

Deutschlandbildes die mit diesem Bild einhergehenden Vorstellungen von Entwicklung 

abgeleitet. Um in Foucaults Worten zu sprechen: Die wirklichkeitskonstituierenden Wirkungen 

des Deutschlandbildes werden nachgezeichnet. Dabei ist mit dem Entwicklungsbegriff per se 

kein spezielles Entwicklungskonzept gemeint, sondern jegliche Vorstellung der Gestaltung von 

Gegenwart und Zukunft.  

Auch wenn sich das Deutschlandbild als variabel erwiesen hat, so ist der Spielraum für variable 

Entwicklungsvorstellungen gering. Die erzeugten Vorstellungen über Deutschland bzw. den 

dortigen Lebensstandard fungieren als Vorbild und Ansporn für Ruanda. In den ermittelten 

positiven Deutschlandassoziationen offenbaren sich Ziele für die eigene Entwicklung. Auch 

Ruanda möchte eine Wirtschaftsmacht werden, sogar die Wirtschaftsmacht auf dem 

afrikanischen Kontinent, wenn es nach The New Times geht. In der kapitalistischen Ideologie 

des Westens wird die Lösung für Ruanda gesehen. Entwicklungsprobleme werden als Mangel 

an Infrastruktur, an Energieversorgungsmöglichkeiten oder fehlenden ausländischen Investoren 

gedeutet. Zukunftsvisionen, die eine Spiegelung der westlichen Lebensart darstellen. Das 

westliche Entwicklungsmodell wird als universelles Modell von Entwicklung akzeptiert. Ziel 

ist es, „Deutschland zu werden“, oder zumindest Singapur. Eine politische Thematisierung von 

Entwicklung im Sinne einer Parteinahme für die Betroffenen erfolgt nicht und ist somit auch 

nicht möglich. 

Etwas differenzierter und kritischer blickt The East African in die Zukunft. Die einseitige 

Fokussierung auf Wirtschaft wird nicht als ideales Modell verstanden. Es wird daran appelliert, 

eigene und unabhängige Entwicklungswege zu finden. Allerdings ist die Antwort auf das, was 

das „Eigene“ darstellen soll, noch offen. Es offenbart sich Unsicherheit hinsichtlich der Frage, 

wohin es gehen soll. Auch wenn sich The East African kritisch mit der Frage eines ruandischen 

bzw. ost- oder panafrikanischen Entwicklungsmodells auseinandersetzt, scheint es aktuell keine 

Alternative zum westlichen Modell zu geben. Im Gegensatz zu The New Times wird die 

Möglichkeit, Zukunft zu gestalten, nur in einem Zusammenschluss aller afrikanischen Nationen 

gesehen. Das kann als Spiegelung der Europäischen Union angesehen werden. In der Frage 

nach dem „Eigenen“ deutet sich vom Grundsatz her eine Hybridisierung der Vorstellungen von 

Entwicklung an. Auch wenn konkrete Inhalte und Ziele eines alternativen Modells erst 

entwickelt werden müssen.  

 

 



72 
 

13. Macht im Kontext von Entwicklungszusammenarbeit 

Die vorliegende Forschungsarbeit hat eine weitere bedeutende Erkenntnis zu Tage gebracht. 

Diese hängt mit den zwei optionalen Deutschlandbildern zusammen. Es wurde in dieser 

Forschungsarbeit zwischen einem positivem und einem negativen Diskursstrang unterschieden. 

Das Vorhandensein eines negativen Diskursstrangs widerlegt Saids These von einem 

durchgängig positiven Bild des Westens (bzw. des Okzidents), dessen Kontrolle ausschließlich 

in der Hand der (ehemaligen) Kolonisatoren liegt. Anders gesagt: Es zeigt sich, dass Saids 

These eines einseitig produzierten Dualismus im Kontext der Entwicklungszusammenarbeit 

nicht mehr anschlussfähig ist. Fraglich ist, ob sie das überhaupt jemals war, wie einige 

postkoloniale Kritiker, z.B. Bhabha, zu bedenken geben (siehe Kapitel 5.1; 5.3). Die 

Entwicklungszusammenarbeit ist kein einseitiges Unterfangen. Wie in Kapitel 5.2 gezeigt 

wurde, hat sich die Entwicklungszusammenarbeit mittlerweile ansatzweise mit ihren kolonialen 

Wurzeln und Wirkungen auseinandergesetzt. Heute setzt sie auf partizipative Modelle. 

Inwiefern dieser Anspruch in der Praxis umgesetzt wird und inwiefern Entwicklungsprojekte 

tatsächlich einen partizipativen Charakter haben, muss im Rahmen einer eigenen Forschung 

untersucht werden. Darüber lässt diese Forschungsarbeit keine Rückschlüsse zu. Was diese 

Arbeit jedoch zeigt, ist, dass Entwicklungszusammenarbeit keine repressive Macht ist. Im 

Hinblick auf das Einfrieren der Entwicklungsgelder durch die Geberländer kann allenfalls von 

einer regulativen Macht gesprochen werden. Die Ergebnisse der Analyse belegen: die Macht 

im Entwicklungskontext ist eine produktive Macht auf beiden Seiten. Auf ruandischer Seite 

besteht diese Macht in der Möglichkeit, negatives Wissen über Deutschland zu produzieren, 

d.h. „kritisch“ Bericht zu erstatten. Wobei hier die Einschränkungen in Kapitel 9 hinsichtlich 

„kritischer“ Berichterstattung bedacht werden muss. Darüber hinaus liegt die Macht auf der 

Seite Ruandas darin, zu entscheiden, welches der beiden Bilder zu welchem Zeitpunkt aktiviert 

wird. Das belegt, dass Ruanda über eine gewisse Handlungsmacht verfügt, zumindest auf der 

Ebene der Repräsentation. Interessant wäre zu fragen, inwiefern sich diese Handlungsmacht 

auf der Ebene der Repräsentation mit einer tatsächlichen Handlungsmacht verbindet? Anders 

gefragt: Wirkt sich die negative Berichterstattung über Deutschland auf das Handeln 

Deutschlands aus? Gelingt es z.B. Deutschland durch eine negative Berichterstattung unter 

Druck zu setzen? Der Fall Kabuye wurde z.B. letztendlich fallengelassen. Die Zahlung 

deutscher Entwicklungsgelder wurde nach einer Aussetzung von einem halben Jahr wieder 

aktiviert, wenn von nun an auch gebunden an konkrete Zweckbestimmungen. Diese Verläufe 

zeigen, dass Deutschland daran gelegen ist, die Entwicklungsbeziehungen aufrecht zu erhalten. 

Die rapide ruandische Entwicklung ist nicht nur ein ruandischer Erfolg. Sie belegt auch den 
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Erfolg deutsch-ruandischer Entwicklungszusammenarbeit als gemeinsames Produkt. Eine 

erfolgreiche Entwicklungszusammenarbeit ist auch aus deutscher Sicht ein 

aufrechtzuerhaltendes Gut. Entwicklungszusammenarbeit ist also keine repressive Macht, 

sondern ein Aushandlungsfeld zwischen zwei Akteuren. Die jeweiligen Interessen dieser zwei 

Akteure können sehr unterschiedlich sein. Letztlich kumulieren sie aber im gemeinsamen 

Interesse, eine gelingende Entwicklungszusammenarbeit zu gestalten. Dadurch steht beiden 

Seiten im Deutungskampf um Wahrheit ein gewisser Spielraum zu. Dieser vergegenwärtigt sich 

in der ruandischen Presse in Form zweier Extrempositionen zu Deutschland. In gleicher Weise 

liegen auch zu Ruanda zwei extreme Meinungen vor, wie im theoretischen Teil dieser Arbeit 

aufgedeckt wurde. Die Meinungsbildung zu Ruanda bewegt sich zwischen folgenden zwei 

extremen Polen: Der Huldigung des Helden Kagame einerseits und seiner Diffamierung als 

Diktator andererseits, ebenso wie der Ernennung von Ruanda zum Hoffnungsträger für den 

gesamten afrikanischen Kontinent einerseits und der äußert kritischen Zukunftsvision für 

Ruanda andererseits.  

Es kann geschlussfolgert werden, dass bilaterale Entwicklungszusammenarbeit auf beiden 

Seiten zwischen zwei extremen Positionen, einer positiven und einer negativen, hin und her 

manövriert. Die Berichterstattung scheint ein Mittel im „Machtkampf“ der 

Entwicklungszusammenarbeit zu sein. Um diese These zu untermauern, müssen weitere 

Untersuchungen angestellt werden, die, wie bereits angedeutet, die Auswirkungen der jeweils 

produzierten Wahrheiten auf das Handeln im Entwicklungskontext beleuchten. Im Anschluss 

an Foucault kann davon ausgegangen werden, dass die Berichterstattung in hegemonialen 

Medien eine formierende Wirkung auf das Bewusstsein der Rezepient*innen hat (siehe Kapitel 

4). Gleichzeitig spricht Foucault aber auch davon, dass es neben den hegemonialen Diskursen 

auch Gegendiskurse gibt. Das, was sich in dieser Forschungsarbeit als gültiges Wissen über 

Deutschland herauskristallisiert hat, ist somit nicht pauschal auf die Gesamtheit der ruandischen 

Bevölkerung zu übertragen. Daher scheint es interessant, ausgehend von den Ergebnissen dieser 

Forschungsarbeit, auch Stimmen aus der Bevölkerung Gehör zu schenken. Hier lässt sich die 

Frage Spivaks aufgreifen: „Can the Subaltern speak“? (vgl.  Castro Varela, Dhawan 2015: 186 

ff.; Spivak 2008). Also können die Betroffenen selbst auch Diskurse entgegen der 

hegemonialen Meinung bzw. entgegen des öffentlichen Diskurses produzieren? Ein bereits in 

dieser Arbeit aufgegriffenes Zitat von Reyntjens deutet an: „[I]n the privacy of their homes, in 

discreet conversations, and in the body language that accompanies their silence, the powerless 

construct their truth, which may well be more radical then the RPF believes“ (Reyntjens 2013: 

256).  
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Fazit  

Die vorliegende Arbeit hat es sich zum Ziel gemacht, die Berichterstattung über Deutschland 

in der ruandischen Presse zu analysieren. Dafür wurden die innerruandische Zeitung The New 

Times und die im Ausland für Ruanda herausgegebene Zeitung The East African analysiert. 

Die eingangs formulierten Ausgangsthesen haben sich in beiden Medien als zutreffend 

herausgestellt. Gleichzeitig brachte die Analyse eine wesentliche Erkenntnis zu Tage, die in 

den Ausgangsthesen nicht mitbedacht wurde. 

Im Wesentlichen können drei Ergebnisse festgehalten werden. Als erstes Ergebnis lässt sich die 

Feststellung formulieren, dass die Medien in Ruanda ein überwiegend positives Bild von 

Deutschland produzieren. Vor allem in der alltäglichen Berichterstattung werden immer wieder 

Stereotype bedient, in denen sich die Bewunderung für Deutschland ausdrückt. In Zeiten 

negativer Berichterstattung werden Deutschland bzw. der Westen zwar mit dem „Bösen“ 

assoziiert und die Vorrangstellung des Westens als Folge der Kolonialzeit kritisch hinterfragt, 

die Funktion Deutschlands bzw. des Westens als Maßstab für Entwicklung wird im Großen und 

Ganzen allerdings nicht kritisch reflektiert. Was zum zweiten Ergebnis überleitet: Der 

Feststellung, dass Deutschland bzw. der Westen als Maßstab jeglicher vorstellbaren 

Entwicklung fungieren. Das westliche Entwicklungsmodell wird als universal gültiges 

Entwicklungsmodell angenommen. Entwicklung ist das Mittel, um Deutschland - im bildlichen 

Sinne - nach Ruanda zu holen. Um noch einmal die Diskursanalyse aus der Einleitung von 

Tandian und Abrahams (2015) über die senegalesische Perspektive auf die ehemalige 

Kolonialmacht Frankreich aufzugreifen: Die Fiktion eines deutschen bzw. westlichen „El 

Dorado“ ist im ruandischen Kontext nicht mit der Motivation verbunden, nach Deutschland zu 

fliehen. Vielmehr schafft man sich in Ruanda durch Entwicklung das gezeichnete „El Dorado“ 

einfach selbst. Dies lässt sich schlussfolgern, da die in der ruandischen Presse vorgefundenen 

Vorstellungen von Entwicklung im Kern an den Prinzipien einer nachahmenden Entwicklung 

orientiert sind. Mit Entwicklung ist die Motivation verbunden, diverse Modelle von 

Deutschland zu kopieren (z.B. Bildungsmodelle, Marketingstrategien, usw.).  

Das dritte Forschungsergebnis thematisiert den Machtaspekt, genauer gesagt die Frage nach der 

Macht von Ruanda im Entwicklungskontext. Es konnte nachgewiesen werden, dass variable 

Wahrnehmungsmuster zu Deutschland vorliegen und Ruanda hinsichtlich der Repräsentation 

somit über eine produktive Macht verfügt. Saids These, dass die kolonisierten Länder (bzw. bei 

ihm der Orient) per se machtlos sind, wird auf diese Weise widerlegt. Vielmehr – auch im 

Hinblick auf das bereits geschilderte zweite Ergebnis – scheint Bhabhas These angemessen. 

Das mit Deutschland verbundene Entwicklungskonzept wird durch Ruanda angeeignet und auf 
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die eigene Gesellschaft übertragen. Damit bleibt die Wahrnehmung von Deutschland nicht bloß 

bei der Idealisierung von Deutschland stehen. Ruanda verharrt nicht als machtloser Bewunderer 

oder passiver Empfänger von Geldern. In der Zeichnung einer eigenen Zukunftsvision ist 

Ruanda aktiv, auch wenn diese Vision an den Westen angelehnt ist. Das Schwarz-Weiß-

Denken, das Said und die Post-Development-Anhänger im Hinblick auf das Nord-Süd-

Verhältnis zeichnen, erweist sich als simplizistisch und unterkomplex.  

Ausgehend von dem emanzipatorischen Anspruch einer Kritischen Diskursanalyse muss 

jegliche Form von Schwarz-Weiß-Malerei kritisiert werden. Dasselbe gilt für die Annahme, 

dass innerhalb des Entwicklungsdiskurses nur starre Rollen und feste Identitäten existieren. 

Derartige Vorstellungen schließen die Möglichkeit aus, vorhandene Macht überhaupt 

wahrzunehmen. Im Sinne des Hybriditätskonzeptes von Bhabha und der damit verbundenen 

Umwendung von Herrschaftsstrategien lässt sich Escobars These des „Making … of the Third 

World“ (Escobar 1995) und sein darin geäußertes Plädoyer für die Abschaffung von 

„Entwicklung“ umkehren. Durch das Verkennen der Macht, die den Akteuren im 

Entwicklungsdiskurs inne ist, wird die Dritte Welt ebenso geschaffen.  

Im Sinne der Ermächtigung der Machtlosen und angesichts der Ergebnisse dieser 

Forschungsarbeit muss neben den bereits genannten Punkten schließlich auch Kritik an der 

Medienpolitik Kagames geübt werden. Die Analyse der innerruandischen Zeitung The New 

Times hat eine Wirklichkeitskonstruktion offenbart, die propagandagleich erzeugt wird. Die 

Medien fungieren als Sprachrohr von Kagame. Das ist vor allem im Hinblick darauf 

verwerflich, dass die ruandische Regierung explizit betont, als Konsequenz aus der 

Medienpropaganda während des Völkermordes, jegliche Propaganda zu eliminieren. Damit 

wird die eigene Propaganda geschickt verschleiert. Das Deutschlandbild wird vor diesem 

Hintergrund als Legitimation für Kagames Politik instrumentalisiert.  

 

 

  



76 
 

Literaturverzeichnis 

Abrahams, N., Tandian, A. (2015). Deconstructing the Myth of African-European ‘Partnership‘ 

from a Senegalese Viewpoint. In V. Bachmann, M. Müller (Hrsg.), Perceptions of the 

EU in Eastern Europe and Sub-Saharan Africa. Looking in from the Outside (S. 165-

186). London: Palgrave Macmillan.  

African Union (AU) (2017). East African Community (EAC). Verfügbar unter: 

https://au.int/en/recs/eac  [Zugriff am 06.12.2017]. 

Auswärtiges Amt (2017a). Beziehungen zu Deutschland. Verfügbar unter: 

http://www.auswaertiges-

amt.de/DE/Aussenpolitik/Laender/Laenderinfos/Ruanda/Bilateral_node.html [Zugriff 

am 28.09.2017] 

Auswärtiges Amt (2017b). Ruanda. Verfügbar unter: http://www.auswaertiges-

amt.de/sid_5D7EABB22CF10702F60A53ADC99760C9/DE/Aussenpolitik/Laender/L

aenderinfos/01-Nodes_Uebersichtsseiten/Ruanda_node.html [Zugriff am 01.10.2017]. 

Bhabha, H. K.(2000). Die Verortung der Kultur. Tübingen: Stauffenburg Verlag.  

Bohnet, M. (2015). Geschichte der deutschen Entwicklungspolitik. München, Konstanz: UVK 

Verlagsgesellschaft.  

Botschaft der Republik Rwanda (2014). Ruanda – Deutschland. Verfügbar unter: 

http://www.rwanda-botschaft.de/home/?no_cache=1 [Zugriff am 28.09.2017].  

Brockmeier, S. (2014). Deutschland und der Völkermord in Ruanda. Berlin: Heinrich-Böll-

Stiftung.  

Buckley-Zistel, S. (2006). Dividing and uniting: The use of citizenship discourses in conflict 

and reconciliation in Rwanda. In: Global Society, 20, S. 101-113.  

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) (2017a). 

Ruanda. Verfügbar unter: 

http://www.bmz.de/de/laender_regionen/subsahara/ruanda/index.html [Zugriff am 

11.11.2017]. 

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) (2017b). 

Ruanda. Situation und Zusammenarbeit. Verfügbar unter: 

http://www.bmz.de/de/laender_regionen/subsahara/ruanda/zusammenarbeit/index.html 

[Zugriff am 29.09.2017].  

https://au.int/en/recs/eac
http://www.auswaertiges-amt.de/DE/Aussenpolitik/Laender/Laenderinfos/Ruanda/Bilateral_node.html
http://www.auswaertiges-amt.de/DE/Aussenpolitik/Laender/Laenderinfos/Ruanda/Bilateral_node.html
http://www.auswaertiges-amt.de/sid_5D7EABB22CF10702F60A53ADC99760C9/DE/Aussenpolitik/Laender/Laenderinfos/01-Nodes_Uebersichtsseiten/Ruanda_node.html
http://www.auswaertiges-amt.de/sid_5D7EABB22CF10702F60A53ADC99760C9/DE/Aussenpolitik/Laender/Laenderinfos/01-Nodes_Uebersichtsseiten/Ruanda_node.html
http://www.auswaertiges-amt.de/sid_5D7EABB22CF10702F60A53ADC99760C9/DE/Aussenpolitik/Laender/Laenderinfos/01-Nodes_Uebersichtsseiten/Ruanda_node.html
http://www.rwanda-botschaft.de/home/?no_cache=1
http://www.bmz.de/de/laender_regionen/subsahara/ruanda/index.html
http://www.bmz.de/de/laender_regionen/subsahara/ruanda/zusammenarbeit/index.html


77 
 

Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) (2008). Human Development Index (HDI). 

Verfügbar unter: http://www.bpb.de/internationales/weltweit/megastaedte/64733/hdi 

[Zugriff am 02.12.2017].  

Castro Varela, M., Dhawan, N. (2015). Postkoloniale Theorien. Eine kritische Einführung. 

Bielefeld: transcript Verlag.  

Chakrabarty, D. (2010). Europa als Provinz. Perspektiven postkolonialer 

Geschichtsschreibung. Frankfurt am Main: Campus Verlag.  

Conrad, S. (2012). Kolonialismus und Postkolonialismus: Schlüsselbegriffe der aktuellen 

Debatte. Verfügbar unter: http://www.bpb.de/apuz/146971/kolonialismus-und-

postkolonialismus?p=all [Zugriff am 16.11.2017]. 

Crisafulli, P., Redmond, A. (2012). Rwanda, Inc. How a devastated nation became an economic 

model for the developing world. New York: Palgrave Macmillan. 

Della Faille, D. (2011). Discourse analysis in international development studies: Mapping some 

contemporary contributions. In: Journal of Multiculutural Discourses, 6, Heft 3, S. 215-

235.  

Dreesen, P., Kumiega, L., Spieß, C. (2012). Diskurs und Dispositiv als Gegenstände 

interdisziplinärer Forschung. In P. Dreesen, L. Kumiega, C. Spieß (Hrsg.), 

Mediendiskursanalyse. Diskurse – Dispositive – Medien – Macht (S. 9-25). Wiesbaden: 

VS Verlag für Sozialwissenschaften  

Eriksson Baaz, M. (2005). The Paternalism of Partnership: A Postcolonial Reading of Identity 

in Development Aid. London, New York: Zed Books. 

Escobar, A. (1995). Encountering Development: The Making and Unmaking of the Third 

World. Princeton, NJ: Princeton University Press.  

Foucault, M. (1976). Mikrophysik der Macht. Berlin: Merve. 

Foucault, M. (1992). Was ist Kritik? Berlin: Merve.  

Foucault, M. (1995 [1973]). Archäologie des Wissens, Frankfurt a. M. Verlag?  

Gad, D. (2014): Die Kunst der Entwicklungszusammenarbeit. Konzeptionen und Programme 

einer auswärtigen Kulturpolitik nordischer Staaten. Wiesbaden: Springer Fachmedien 

Wiesbaden. 

Goethe Institut (2017): Umfragen. Positives Deutschlandbild. Verfügbar unter: 

https://www.goethe.de/de/kul/ges/20506310.html [Zugriff am 03.11.2017].  

Hall, S. (2004). Ideologie, Identität, Repräsentation. Hamburg: Argument Verlag. 

http://www.bpb.de/internationales/weltweit/megastaedte/64733/hdi
http://www.bpb.de/apuz/146971/kolonialismus-und-postkolonialismus?p=all
http://www.bpb.de/apuz/146971/kolonialismus-und-postkolonialismus?p=all
https://www.goethe.de/de/kul/ges/20506310.html


78 
 

Hall, S. (2013a). The Spectacle of the ‘Other‘. In S. Hall, J. Evans, S. Nixon (Hrsg.). 

Representation (S. 215-287). Los Angeles, London, New Delhi, Singapore, Washington 

DC: Sage.  

Hall, S. (2013b). The Work of Representation. In S. Hall, J. Evans, S. Nixon (Hrsg.). 

Representation (S. 1-59). Los Angeles, London, New Delhi, Singapore, Washington 

DC: Sage.  

Holmes, G. (2013). Woman and War in Rwanda: Gender, Media and the Representation of 

Genocide. London: I.B. Tauris. 

Hulme, P. (1986). Colonial Encounters. Europe and the Native Caribbean 1492-1797. London: 

Methuen. 

Jäger, M., Jäger, S. (2007). Deutungskämpfe. Theorie und Praxis kritischer Diskursanalyse. 

Wiesbaden: VS Verlag.  

Jäger, S. (2015). Kritische Diskursanalyse. Eine Einführung. Münster: UNRAST-Verlag. 

Jäger, S., Zimmermann, J. (2010) (Hrsg.). Lexikon Kritische Diskursanalyse. Eine 

Werkzeugkiste. Münster: UNRAST-Verlag.  

Johnson, D., Schlindwein, S., Schmolze, B. (2016). Tatort Kongo – Prozess in Deutschland. 

Die Verbrechen der ruandischen Miliz FDLR und der Versuch einer juristischen 

Aufarbeitung. Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung.  

Kabagema, I. (1993). Ruanda unter deutscher Kolonialherrschaft 1899 – 1916. Frankfurt a. M.: 

Peter Lang.  

Karis, T. (2012). Massenmediale Eigenlogiken als diskursive Machtstrukturen. Oder: Ich lasse 

mir von einem kaputten Fernseher nicht   vorschreiben, wann ich ins Bett zu gehen habe! 

In P. Dreesen, L. Kumiega, C. Spieß (Hrsg.), Mediendiskursanalyse. Diskurse – 

Dispositive – Medien – Macht (S. 47-77). Wiesbaden: VS Verlag für 

Sozialwissenschaften  

Keller, R. (2011). Diskursforschung. Eine Einführung für SozialwissenschafterInnen. 

Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften.  

Kerchner, B., Schneider, S. (Hrsg.) (2006). Foucault: Diskursanalyse der Politik. Eine 

Einführung. Wiesbaden. VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

Klingebiel, S. (2013). Entwicklungszusammenarbeit. Eine Einführung. Bonn: Deutsches 

Institut für Entwicklungspolitik.  

Konrad-Adenauer-Stiftung (2011). Das Deutschlandbild in Herkunftsländern. Beispiele für die 

Erwartungen von Zuwanderern nach Deutschland. Verfügbar unter: 



79 
 

http://www.kas.de/wf/doc/kas_21819-544-1-30.pdf?1102101701 [Zugriff am 

04.11.2017]. 

Kößler, R. (2014). Umrisse und Probleme einer Theorie globaler Entwicklung. In A. Ziai 

(Hrsg.), Im Westen nichts Neues? Stand und Perspektiven der Entwicklungstheorie (S. 

71-96). Baden-Baden: Nomos.  

Kumiega, L. (2012). Medien im Spannungsfeld zwischen Diskurs und Dispositiv. In P. 

Dreesen, L. Kumiega, C. Spieß (Hrsg.), Mediendiskursanalyse. Diskurse – Dispositive 

– Medien – Macht (S. 25-47). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften.  

Landwehr, A. (2001). Geschichte des Sagbaren. Einführung in die historische Diskursanalyse. 

Tübingen: edition diskord. 

Link, J. (1982). Kollektivsymbolik und Mediendiskurse. KultuRRevolution, 1, 6-21. 

Mijić, A. (2013). Grenzen des Verstehens? – Verstehen der Grenzen! In R. Bettmann, M. 

Roslon (Hrsg.), Going the Distance. Impulse für die interkulturelle Qualitative 

Sozialforschung (S. 95-116). Wiesbaden: Springer VS.  

Mills, S. (2004). Discourse. The new critical idiom. New York, London: Routledge.  

Mohanty, C. T., A. Russo & L. Torres (1991). Third World women and the politics of feminism. 

Bloomington: Indiana University Press.  

Ndkundakozera, B. P. (2012). An assessment of the MHC as a media regulatory body in 

Rwanda. Saarbrücken: LAP LAMBERT Academic Publishing 

Nshimyumukiza, J. (2017a). Ruanda. Geschichte & Staat. Verfügbar unter: 

https://www.liportal.de/ruanda/geschichte-staat/ [Zugriff am 04.11.2017].  

Nshimyumukiza, J. (2017b). Ruanda. Überblick. Verfügbar unter: 

https://www.liportal.de/ruanda/ueberblick/ [Zugriff am 02.09.2017]. 

Nshimyumukiza, J. (2017c). Ruanda. Gesellschaft. Verfügbar unter: 

https://www.liportal.de/ruanda/gesellschaft/ [Zugriff am 06.11.2017]. 

Nuscheler, F. (1996). Lern- und Arbeitsbuch Entwicklungspolitik. Bonn: Verlag J.H.W. Dietz 

Parr, R. (2010) Diskurs. In Kammler, C., Parr, R., Schneider, U. J. & Reinhardt-Becker, E. 

(Hrsg.), Foucault-Handbuch: Leben - Werk – Wirkung (S. 233-237). Stuttgart, Weimar: 

Verlag J.B. Metzler.  

Partnerschaftsverein Rheinland-Pfalz/Ruanda e.V. (2017). Über uns. Verfügbar unter: 

http://rwa.rlp-ruanda.de/de/ueber-uns/graswurzelpartnerschaft-rheinland-pfalz-ruanda/ 

[Zugriff am 07.11.2017]. 

Przyborski, A., Wohlrab-Sahr, M. (2014). Qualitative Sozialforschung. Ein Arbeitsbuch. 

München: Oldenbourg Verlag.  

http://www.kas.de/wf/doc/kas_21819-544-1-30.pdf?1102101701
https://www.liportal.de/ruanda/geschichte-staat/
https://www.liportal.de/ruanda/ueberblick/
https://www.liportal.de/ruanda/gesellschaft/
http://rwa.rlp-ruanda.de/de/ueber-uns/graswurzelpartnerschaft-rheinland-pfalz-ruanda/


80 
 

Reporter ohne Grenzen (2017a). Rangliste der Pressefreiheit. Verfügbar unter: 

https://www.reporter-ohne-grenzen.de/weltkarte/#map-RWA [Zugriff am 05.11.2017]. 

Reyntjens, Filip (2013): Political governance in post-genocide Rwanda. New York: Cambridge 

University Press. 

Said, E. W. (2003 [1978]). Orientalism. London: Penguin Books. 

Spivak, G. C. (2008). „Can the Subaltern Speak?“ In: dies. (Hrsg.), Can the Subaltern Speak? 

Postkolonialität und subalterne Artikulation (S. 17-118). Wien: Turia & Kant.  

Steinke, I. (2010). Gütekriterien qualitativer Forschung. In U. Flick, E. von Kardorff, I. Steinke 

(Hrsg.), Qualitative Forschung. Ein Handbuch (S. 319–331). Reinbek: Rowohlt. 

Strauss, A. (1998). Grundlagen qualitativer Sozialforschung. München: Fink.  

Strauss, A., Corbin, J. (1996). Grounded Theory: Grundlagen Qualitativer Sozialforschung. 

Weinheim: Beltz.  

Strizek, H. (2006). Geschenkte Kolonien. Ruanda und Burundi unter deutscher Herrschaft. 

Berlin: Links.  

Traue, B., Pfahl, L., Schürmann, L. (2014). Diskursanalyse. In N. Bauer, J. Blasius (Hrsg.), 

Handbuch Methoden der empirischen Sozialforschung (S. 493-508). Wiesbaden: 

Springer VS. 

The East African (o. J.). About us. Verfügbar unter: 

http://www.theeastafrican.co.ke/meta/2562-2556-36ij69/index.html [Zugriff am 

20.10.2017].  

Ullrich, P. (2008). Diskursanalyse, Diskursforschung, Diskurstheorie: Ein- und Überblick. In 

U. Freikamp, M. Leanza, J. Mende, S. Müller, P. Ullrich, H.-J. Voß (Hrsg.), Kritik mit 

Methode? Forschungsmethoden und Gesellschaftskritik (S. 19-31). Berlin: Karl Dietz 

Verlag.  

United Nations Development Programme (UNDP) (2016). Human Development Report 2016. 

Verfügbar unter: 

http://hdr.undp.org/sites/default/files/2016_human_development_report.pdf [Zugriff 

am 12.11.2017].  

Ziai, A. (2010a). Postkoloniale Perspektiven auf „Entwicklung“. Peripherie: Zeitschrift für 

Politik und Ökonomie in der Dritten Welt, 30, Heft 120, 399-426.  

Ziai, A. (2010b). Zur Kritik des Entwicklungsdiskurses. Aus Politik und Zeitgeschichte. Beitrag 

zur Wochenzeitung: Das Parlament. Entwicklungspolitik, 10, 23-29.  

https://www.reporter-ohne-grenzen.de/weltkarte/#map-RWA
http://www.theeastafrican.co.ke/meta/2562-2556-36ij69/index.html
http://hdr.undp.org/sites/default/files/2016_human_development_report.pdf


81 
 

Ziai, A. (2014). Im Westen nichts Neues? Stand und Perspektiven der Entwicklungstheorie. In 

A. Ziai (Hrsg.), Im Westen nichts Neues? Stand und Perspektiven der 

Entwicklungstheorie (S. 9-39). Baden-Baden: Nomos.  

 

  



82 
 

Anhang 

a) Auflistung zusätzlich zitierter Artikel im Rahmen der Strukturanalysen 

Datum Zeitung Titel 

30.10.2011 The New Times Germany can learn a lot from EAC 

26.09.2014 The East African Rwanda Air has no choice but to grow, and quickly  

27.06.2015 The East African Relations between Rwanda and Whitehall hit a new low 

after BBC row 

27.06.2015 The East African Rwanda tourism grows beyond gorilla trekking 

20.10.2015 The New Times East Africa: Learning from Germany & Singapore takes 

more than aping education practices 

30.07.2016 The East African Do we really need presidents or are they just a force of 

habit? Don’t laugh, think about it 

23.06.2017 The East African Arrest of Rwandan spy chief could spark diplomatic spat 

with UK 

18.07.2017 The East African Volkswagen assembly plant in Kigali on course 

23.07.2017 The New Times  Volkswagen to assemble electric cars in Rwanda 

11.08.2017 The New Times What makes a great leader? 

22.08.2017 The New Times  CNLG lauds germany for extraditing Genocide suspect 

23.08.2017 The New Times  Genocide suspects get fair trial in Rwanda 

26.08.2017 The New Times Genocide fugitives can run but can't hide forever 
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b) Artikel der Feinanalyse 

 

Artikel: Positiver Diskursstrang, The New Times 
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